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Der freie Arbeiter 





Mit dieser Nummer beginnen 
wir das 10 Jahr. Keiner, am 
wenigsten die Gründer der «Der 
freie Arbeiter?, hätten es sich 
träumen lassen, das es hier in 
Porto Alegre möglich sein wür- 
de, einer Arbeiterzeitung, und 
noch dazu einer revolutionären, 
einer, die «en Ideengang des 
herrschaftslosen Sozialismus ver- 
tritt, neun Jahre ihre Existens 
zu sichern. Und dennoch, es 
war möglich, oft. freilich unter 
den grössten Anstrengungen. 
Wenn «Der freie Arbeiter» tech- 
nisch auch nicht auf der Höhe 
stand, so hat er doch ständich 
versucht, die ihm gestellten Auf- 
gaben zuerfüllen. 

Wohl seiten ist mit so gerin- 
gen Mitteln, fasst ganz ohne 
Mitarbeitern ein Blatt gegründet 
und gehalten worden. Wohl 
selten ist ein Blatt so von klei- 
nen und grossen Hunden um 
kläfft worden, wie unser «Freie». 
Aber dessen ungeachtet, allem 
zum Trotz ging er seinen Weg, 
liess sich nicht einschüchtern, 
nicht beeinflussen, noch kaufen! 
Ich kann es wohl verstehen, das 
unsere Zeitung so manchen ein 
Dorn im Auge war, und ist. Es 
ist von je her allen gewerbs- 
mässigen Schwindler, Betrüger? 
Ausbeutern und Unterdrücken, 
ein Dorn im Auge, wenn ihnen 
ihr Spiegelbild vorgehalten wur- 
de, oder wenn frommen Vortre- 
tern der christlichen Kultur an 
der Hand von Tatsachen ihr 
unchristliches, unmoraliches, un- 
kulturelles Handeln an den Pran- 
ger gestellt wurde. Und das 
hat der «Freier ohne irgendwel- 
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che Rücksichten zu nehmen, in 
den verflossenen 9 Jahre getan, 
und er wird es auch weiter tun, 
im Interesse aller Unterdrückten, 
im Interesse aller Betrogenen. 
Trotz alledem. 

In derselben Zeit wo die Pfaf- 
fen aller Religionen, «ihren?» Frie- 
den auf Erden! Von den Kan- 
zelı/ plärren, in derselben Zeit, 
erhebt die Reaktion ihr blutiges 
Haupt. 

'n allen sogenannten Vater- 
länder, sind die herrschenden, 
und ihre Handlanger aut und 
dabei, der produzierenden Klas- 
se, das letzte Recht auf Freiheit, 
auf freien Willen, und Menschen 
Rechte zu nehmen. Die arbei- 
tende Klasse befindet sich im 
Abwehr- Kampf, ueberall sehen 
wir, einzelne, oder ganze Schaa- 
ren von Freiheitskämper im Ra- 
chen, der Unterdrueckung ver- 
schwinden, aber immer neue 
stellen sich auf den leer gewor- 
denen Platz. «Der Freie Arbei- 
ter» als echter Revolutionär, als 
Verkuender der letzten, der so- 
zialen Revolution, hat sich zur 
Aufgabe gemacht, an diesem 
Kampfe teilzunehmen. Er hat 
die Aufgabe, so weit seine Kraef- 
te es gestatten die deutschspre- 
chende, arbeitende Klasse aufzu- 
klaeren, sie aufzurufen zum 
Kampfe, sie dem freien Sozialis- 
mus zuzufuehren. Mit diesem 
Willen treten wir ein in das Jahr 
1929, 

«Der freie Arbeiter» hat keinen 
Eigentuemer, er gehört der 
deutschsprechenden revolutionae- 
ren Arbeiterklasse, Alle zur Re- 
daktion, u. s. w. Gehörigen Ar- 
beiten werden von einer Gruppe 
freier Menschen, ohne Bezahlung 
ausgefuehrt. 






Vom Wesen d 
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Deutsche revolutio- 
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Nummer 1 


er Menschheit 





Wya kenn une noch aufrecht 


erhn'ten dieser schwefelie 
stickigen Atmosphäre, die der 
glorifizierte Homo sapiens ge- 
schaffen hat? Doch nur die wah- 
re kosmische Erhabenheit über 
diese zuletzt auf den Planeten 
erschienene Jammergestalt. Wir 
können diesem Kloakenduft nur 
entrinen, wenn wir uns im Geiste 
hinaufschrauben in die Hohe der 
Erkenntnis, immer höher hinauf, 
bis zuletzt die grandioseste Tat 
wie Tand erscheint. Selbst die 
Gelährten der Mittelklasse unse- 
rer Tage nehmen ihre Zuflucht 
zu diesem Höhenflug. Passiv zwi- 
schen den Kampfklassen stehend 
mimen sie ebenfalls den Erhabe 
nen, Aber es fehlt ihnen der Mut 
der Kritik am Menschentum. 
Oft genug werden uns die Na 
turvölker, die es übrigens gar 
nicht gibt, ale rein und unver- 
fälecht hingestellt. Dem scharfen 
Kritiker kaun es aber nicht 
entgehen, dass hier Pfuschwerk 
im Gange ist. Lüge, Gespenster- 
furcht, Versklavung, Grausamkeit 
— wer fäude diese Erbübel der 
Menschheit nicht bei allen Pri- 
mitiven? Und wer dieEntwicklung 


Im 


Und nun Freunde und Leser 
unserer Zeitung liegt es an euch, 
auf arbeitet mit, tue ein jeder 
seine Pflicht, jeder kann und 
muss seinen Mann stellen. 

Schreibt Artikel, u. s.w. Bringt 
neue Leser, schafft Geld, verteilt, 
und verteidigt das einzige 
deutschsprachige Arbeiter- Blatt- 
Sued-Amerikas. Auf zur Tat! 
Und der «Freier geht hinaus 
und erfuehlt auch in diesem 
Jahre seine Pflicht, Trotz alle- 
dem. 


Fr. Kniestedt. 


bisindieGegenwart weiter verfolgt 
muss zugeben, dass die Lüge 
immer unerträglicher, die Ge 
epensterfurcht immer fu:chtbarer, 
die Versklavung immer feinma- 
schiger, die Grausamkeit immer 
sadistischer geworden ist, und— 
fügen wir hinzu — der Kampf 
gegen diese Erbübel immer chn- 
mächtiger geworden ist. Wir engen 
unser Hirn bewusst ein, sodass 
wir schliesslich nicht mehr im- 
stande sind, Zeitspannen von 
Tausend engeistig zu überblieken; 
wir zwängen uns in enge Ver- 
hältnisse und baben zuletzt Ruhe 
im Martyrium anstatt dieser all. 
mächtigen Lügnerklique die ab. 
zureissen, 


Das Wesen der Menschheit 
wird beim Kleinkampf nicht 
berücksichtigt. Die unverrueck- 
baren Grundzuege, Jie vor An- 
beginn der Menschengeschichte 
dieselben sind und nur ihre Form 
ändern, das epezifisch Mensch. 
liche, das mit unfehlbarer Sicher- 
heit zur Selbstverniehtung und 
Selbsterstickung fuehrt, werden 
ausser Acht gelassen Die Auf- 
richtigeten nennen den Menschen 
problematisch, ein Pfuschwerk 
der Natur, ein ewiges Rätsel, 
Und jeder, der in einer ernsten 
Stunde mit sich zu Rate geht 
und das grosse Menschengreuel 
auf seinen Geist einwirken lässt, 
muss von einem gesunden Ekel. 
gefuehl gepeckt werden. Schauer 
muessen seinen Geist erschüten 
und auch der Körper wird diese 
Schauer fuehlen. Je mehr er sich 
in diese Denk arbeit vertieft, umso 
gewaltiger werden Ekel und 
Schauer sein, 

Fuer unsere Betrachtung ge- 
nuegt die Aufteilung der Men- 
schenmasse, die ale Art unter 
Arten lebt, in die vier Hauptrassen 
Die gelben Asiaten nebst Indern, 
die in einer Zeit alsdie Weissen 
noch wild in Urwäldern hausten, 
eine sog. hohe Kultur besassen, 
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machen rund die Hälfte aus. 
Fruchtbar, wie alle unterwuerfigen 
Völker, bilden sie jetzt, wo sie 
des Weissen Raubmethoden 
annehmen, eine Gefahr fuer ihn 
Besonders die Politiker der 
Weissen, die sich den Schein 
weitblickender Grössen geben, 
beschäftigen sich viel mit dieser 
kuenstlichen »Gelben Gefahr« 
Die schwarzen Afrikaner, zäh 
und anpassungsfähig, ertragen die 
Verpflanzung in einen anderen 
Kontinent grossartig, Duestere 
Blätter der _ Weltgeschichte 
erzählen uns vondem Sklavenhban 
del Die roten Amerikanen, von 
den skrupellosen Eindringlingen 
bis auf einen kläglichen Rest 
aufgerieben, vegetieren eigentlich 
nur noch in Menschenschutzre. 
servaten und sind auf der Stufe 
aussterbender Tiere angelangt 


Die Eroberung der Erde blieb 
der weissen Raubbestie vorbehal- 
ten. Sie ist es, die die Welt an 
allen Enden vergiftet, kahl frisst, 
Tiere, Menschen und Urgewächse 
mordet und schändet. Ein Ver- 
wesungsduft weht auf aer Spur 
des Weissen, wo er sich auch 
hinwenden mag, in polare Ein. 
samkeit, in glueehnde Wuesten 
und ueppige Urwälder. Immer 
sind Mord und Schrecken seine 
Begleiter. Er hat es fertig ge 
bracht, ineinen halben Jahrtausend 
einer laecherlichen Zeitspanne, 
mit kosmischem Mass gemessen, 
einen ganzen Kontinent zu besie 
deln, alle Völker zu unterjochen. 
Seine zuegellose Raubgier bohrt 
sich in die Eingeweide der Erde, 
sein Grossenwahn treibtihn fernen 
Sternen entgegen. Den Fischen 
und Vögeln will er es gleich tun 
Es ist kein Halten. Er ruht 
nicht, bis der letzt Rest von 
Urwuechsigkeit mit seiner Un- 
flat bedeckt ist. Grauenhafte 
Perspektiven eröffnen sich dem 
spähnden Kosmosgeist. 


Das Wesen der Menschheit 
wird bei dem Handgemenge 
der Völker und Klassen unter- 
und gegeneinander nicht be- 
ruecksichtigt. Das ist nicht 
verwunderlich. verwunderlich 
ist aber, dass Weltverbesserer 
diese Wesenszüge des Homo 
sapiens ebenfalls nicht be- 
rüc"sichtigen. Würden sie es 
tun, dann würde der ganze 
Kampfesplan gegen die sog. 
Bedrücker und Menschheits- 


DER 


feinde von Grund auf umgestal- 
tet. »Des Menschen Dichten 
und Trachten tst böse von 
Jugend auf,«e dieses alte Phi- 
losophenwort enthält eine 
goldene, Wahrheit. die sich 
tählich und stündlich beweisen 
lässt. - 





Das Konkordat in 
Preussen. 


Sozialdemokratie und demo- 
kratische Parteien ueberhaupt 
sind in Preussen dem Abschluss 
eines Konkordats mit dem paepst- 
lichen Stuhl zustimmend beige- 
treten. Ein Konkordat bedeutet 
eine vertragliche Festsetzung von 
Befugnissen, die dem Papst im 
preussischen Herrschaftsbereich 
eingeraeumt werden. Anstatt in 
absolut ablehnender Weise dem 
Papsttum jede Einmengung in 
inlaendische Angelegenheiten zu 
verweigern, wird es von der 
Sozialdemokratie anerkannt und 
ihm die Ernennung von Bischoe- 
fen, Errichtung von theologi- 
schen Lehrstuehlen, Abgrenzung 
von Bistuemern zugestanden und 
werden damit diese selbst als 
zu Recht bestehend geschuetzt 
und in ihrem Fortbestand ge- 
waehrleistet. Haben wir es nicht 
sehr weit gebracht in der Be- 
kaempfung von Roms Macht 
durch die Sozialdemokratie ? 





Ein Steekbrief gegen einen 
Staatsanwalt. 


In Wien haelt sich gegenwaer- 


tig der Weimarer Oberstaatsan- 
walt Frieders auf, der sich mit 


seinen Kollegen ueberworfen hat 
und darum zu einer fuenfmona- 
tigen Gefaengnisstrafe wegen 
Meineides verurteilt wurde. Um 
sich ihrer Verbuessung zu ent- 
ziehen, fluechtete Frieders nach 
Wien. Wir gönnen ihm als 
Mensch das Asylrecht unseres 
Landes ; als Staatsanwalt waere 
ihm fast zu gönnen, verhaftet 
und ausgeliefert und dem Ge- 
faengnis ueberantwortet zu wer- 
den. Erstens wuerde er da- 
durch zu fuehlen bekommen, 
wie sich Derartiges. gegen jene 
Menschen ausgewirkt hat, ge- 
gen die er es seinerzeit oft un- 
ternahm ; und dann meinen wir, 
dass man‘ Staatsanwaelte, Juris- 
ten und ueberhaupt Peiniger der 
Menschheit von, Ihrem „ Sadis- 
mus der Gefaengnisstrafe nur 
dadurch heilen kann, dass’ man 
sie gehörig: auskosten laesst; wie 
niedertraechtig infam' ‘die Ge- 
faengnisstrafe ist. 
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Verbot der Entwieklung zum 
Kuiturmenschen. 


In Frankfurt-Oder hat der Ge- 
neralleutnant von Helling, Kom- 
mandant der dortigen Reichs- 
wehrtruppen, dem Offizierskorps 
und den Mannschaften verboten, 
die Ausstellung der revolutionae- 
ren Zeichnerin und Malerin Kae- 
the Kollwitz zu besuchen, so 
lange «kommunistische, aufrei- 
zende und pazifistische Bilder 
dort haengen®. Man ersieht 
daraus am besten, welche Ei- 
genschaften Soldaten nicht ha- 
ben duerfen, um gute Massen- 
mörder sein zu koennen. 





Die Abruestung der Abruestung 
ist perfekt. 


Endlich ist die Staatenbund- 
Versammlung in Genf sich darue- 
ber einig geworden, wie man 
die Abruestung auf ziemlich 
lang vertagen koenne. Waehrend 
England erklaert, dass vor 1931 
von einer Seeabruestung ueber- 
haupt nicht mehr gesprochen 
werden darf, hat sein Verbuen- 
deter Frankreich durch den Soz.- 
Dem. Boncour flugs einen An- 
trag eingebracht, wonach eine 
vorbereitende Abruestungskom- 
mission erst _dann einberufen 
werden kann, wenn alle Mari- 
nenmaechte sich ueber die Be- 
schraenkung der Seeabruestung 
geeinigt haben. Da dies vor- 
aussichtlich niemals der Fall sein 
wird, wofuer die Schiffbauindus- 
trie-Kapitaene schon Sorge tra- 
gen werden, ist die Abruestung 
der Abruestung eine beschlos- 
sene Sache, da weder Marine 
noch Land- oder Luftheer auch 
nur davon träumen, ueber Be- 
schraenkung ihrer Ruestungen 
einig zu werden. 


Te 


Justizbarbarei. 


Der frühere Schularzt Wi 
ckersdorfs hoıinöopatkischer 
Arzt und Facharzt für Was 
serheilverfahren der Berliner 
Krankenkassen -Dr med-Dr. 
jur. Bussmann, Leiter der 
Berliner «Freien' Hochschule» 
hatte im Kampfe geren Un 
terdrückungen durch "den 
staatsmedizinischen Kreisarzt 
sich über diesen : beschwert, 
was dieser 'zum :. Gegenstand 
einer Beleidigungsklage im 
Jahre 1926 erhob. 

Als im September 1928 Dr. 
B. auf 13 Tage zu einem 
wissenschaftiichen Kongress 
nach Basel fuhr und davon 
sogar dem Staatsanwalt Berlin 
Mitte Mitteilung machte, nahm 
jener diess Kenntnis ‚zum 
Vorwand. den am 7. Oktober 
zurückgekehrten proletari- 


schen Arzt am 26. Oktober 
aus der Sprechstunde in der 
eigenen ohnnug Heinrich 
Rollerstr.1 verhaften zu lassen 
wegen« flüchtigen Aufenthalts 
im Auslande und böswiliger 
Absichtsich der Strafverfol- 
gung Wegen Beleidigung zu 
entziehen.» 
Die Absicht, 
heitsentziehung 
verlaufen zu lassen und den 
1000) Schwerkriegsbeschä- 
diglen an inneren Verletzun- 
gen, denenKost-,, Lichtund 
Luftverhältnisse des Untersu- 
chungsgefängnisses nicht ent- 
sprechen. wirtschaftlich zu 
treffen und körperlich zu 
quälen, und alles unter dem 
Vorwande einer Bagatellsache, 
wirft ein grelles Schlaglicht 
auf die Gesinnungen unserer 
Justizbeamten und ihre rigo 


durch Frei 
die Prax's 


rose Art, Andersdenkende 
mit allen Machtmitteln zu 
vernichten, gleichviei ob der 
gesunde Menschenverstand 


unterdrückt wird und jeder 
Sinn einer solecben Handlungs- 
weise fehlt Mıt solchen Hand 
lungsweise fehlt. Mit soichen 
Handlungen richtet sich die 
Justiz selbst. 





Gorki für die Frei- 
heit der Presse. 


Der Moskauer Korres- 
pondent des Ssewernoj 
Westnik (Nordischer Bo- 
te) teilt mit: 

Maxim Gorki, der die Erfolge 
der Sowjetmacht untersucht und 
andauernd lobpreist. kommt unge- 
achtet dessen zu der Schlussfolge- 
rung, dass die Zensurbeschraen: 
kungen zu laestig sind. Im einer 
Freundschaftlichen Unterhaltung 
mit Moskauer Schriftstellern teilte 
er liesen seinen kuehnen Gedan- 
ken mit. 

Man moege sich an das ZIK, 
(Zentrale der *Komintern ?) oder 
an das Sow. Nar. Kom. (Sowjet- 
Volks- Kommissariat?) mit einer 
Petition wenden, in welcher um 
Milderung :. der. Pressebeschraen- 
kungen gebeten wird. 

Die Schriftsteller stimmten 
dem zu. Gorki arbeitete den 
Text - aus: und ' schlug den 
Schriftstellern vor, denselben 
zu unterschreiben. Die Mehr- 
heit lehnte das ohne Angabe 
von. Gruenden ab. Kiner aber 
sagte ihm effenherzig: ‚Sie 
sind im-Begriff " übzureisen, 
wir aber bleiben hier, Nein, es 
ist wohl besser, wenn Sie ullein 
unterschreiben » 

Rassswjet vom 18. X. 28. 


\ er 
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Stahlbad Krieg. 


«Es war ein eigentümlicher, 
trauriger Anblick, die Bauern 
und. Bäuerinnen zu sehen, 
die vorGericht geladen waren... 
Dieseteils listigen und frechen, 
teile stieren und stummen 
Gesichter, auf denen völlige 
Unwissenheit, sinnloser Wahn- 
glaube, fast blödsinnige Gleich- 
gültgkeitoder heimlicher Groll 
zu lesen waren! An diesen wie 
an den Kleidungsstücken war 
zu erkennen, dass ein arm- 
seliges, zerlumptes, herunter- 
gekommenes durch den langen, 
verderblichen Krieg verarnıtes 
und entsittlichtes Volk jetzt 
im Lande wohnte. Und an der 
Furchisamkeit, die aus man 
chen Mienen blickte, war le:cht 
zu erkennen, dass dieses arme 
Volk nach dem  lastenden, 
jetzt vorübergegangenen Dru 
cke der Kriegsbedrängniesss, 
jetzt unter der Beamtenherr 
schaft seufzte und von dieser 
in jeder Weise geknechtet 
wurde.» Diese Zeilen b»ziehan 
sich nıcht et a auf dıe gegen- 
waertige Zeit, sondern auf 
dienachdem Dreissigjaehrigen 
Kriege und finden sich in den 
Hexengeschichten von Ludwig 
Bechstein Element-Verlag. 
Landsbergerstr. 93 Aber 
wer waere sO abgestumpft. 
um nicht eine Paraliele mit 
heute zu Ziehen, wo alter und 
neuer Aberglauben. Hitlerban- 
den usw von neuen das Volk 
beherrschen ? 


Dr. Kuntz Robinson. 


Raffalske. 


In dieser Angelegenheit erhielt 
ich eine ganze Anzahl Zuschrif- 
ten. Alle Zuschriften ohne Un- 
terschrift werden nicht berueck- 
sichtigt.. Gegen Beleidigungen 
Drohungen, und Andeutungen 
bin ich gefeimt, das zieht bei 
mir nicht mehr. 

Suche man im Isegrimm — 
keinen :unrechten. — unter die- 
ser wie denn anderen Zeichnun- 
gen — Schreibe nur ich seit Jah- 
ren. Eigentuemer von Caixa 
Postal N. 20 Porto Alegre ist — 
Mullert. — Von dem Wullst von 
Zusendungen sind hier zwei: 


I. Secretaria der Auslands- 
Kolonial u Grenzdeutschen im 
Auslande. Porto .Alegre — Bra- 
silien. Rua Vasco da Gama 306. 
Präsidialmitglied. 

A. Raffalske. 
Auskunftsstelle fuer Entschaedi- 
gung aller Interessenverbaendes 

ERWIDERUNG. 

Ein Werk der Naechstenliebe? 
Ehrabschneidung) zu ueben konn- 
ten sich damals hiesige hervor- 
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ragende Zeitungen zur Liebe 
eines Bund der Aussiands- 
deutschen, Berlin jeden- 
falls nicht ohne Weiteres versa- 
gen, vorbehaltslos ueber die 
unterzeichnete Person zu ver- 
öffentlichen. B 

NUR IHRE GESCHATZTE 
ZEITUNG FEHLTE IM CHOR. 

Es hat sich hinterher heraus- 
gestellt, das die wagemutigen 
Behauptungen jetzt bei der Haupt- 
stelle in Berlin wirklich vorge- 
kommen sind, der Kassierer der 
Zentrale in Berlin hat ausser der 
Unterschlagung von unseren 
Dockumenten, wozu er auf Be- 
ratung: veranlasst sein will, noch 
32.000 Mk. mitgenommen. 
(gerichtliches Urteil v. 6.10. 28) 

"Wer Anderen eine Grube 
graebt, faellt selbst hinein. (man 
siehe Bekanntmachung in Deut- 
sches Volksblatt 269-70- von 
29-11-28. Anmerkung: Die er- 
forderlichen Beweise stehen den 
Herrn Interessenten in hiesiger 
Geschaefsstelle bereitwilliest 
zwecks Einsicht zur Verfuegung. 
Trotz alledem kann sich die 
Schriftleitung der Neue juedasche 
Zeitung in. Porto Alegre nicht 
ohne weiteres zur Richtigstellung 
der Bekanntmachung entschlies- 
sen. Die Knebelung wird fort- 
gesetzt. 

Der Leiter der Geschaeftsstel- 
le. Ein Anderer. Das war N. 1. 
und nın etwas anderes, 

ll. Betriefit Raffalske 
dolph. 

Allen Freunden und Bekann- 
ten denen ich obige Firma bei 
Rechtsstreitigkeiten zur Erlan- 
gung von Schadenersatz ansprue- 
chen. _Steuerpapieren, Grund- 
stuecktitel etv. Warm empfohlen 
haben zur Nachricht das ich 
meine spontane Anerkennung 
hiermit zurueck zi:he und jeder- 
man warnen muss, den obigen 
Leuten irgend, welche Akten oder 
Papiere zu uebergeben, da |letz- 
tere nur unter.den grössten Ge- 
fahren an Leib un Leben zu- 
rueck zu erlangen sind. -Brasi- 
lianische Rechtsverhaeltnisse er- 
lauben es nicht, Menschen die- 
ser Art unschaedlich zu machen, 
darum schuetze sich jeder selbst, 
indem er diese Leute meidet. 
Zu jeder weiteren Auskunft, und 
Zeugnisse vor Gericht bin ich 
jeder Zeit bereit.- Fritz Dechert. 
Rua 7 de Setembro 665. 

Das war N. II und Schuss 
damit fuer heute. . Natuerlich 
uebernehmen die beiden Schrei- 
ber, die Verantwortung fuer ihre 
Erzeugnisse. Das fuer heute, 
ein ander Mal mehr, - 


Fr. Kniestedt. 
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Soziales. 


Das Feriengesetz ist das 
Schmerzenkind der hiesigen Un- 
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ternehmer. Ein kleiner Teil 
gewährt seinen Arbeitern u. 
s. w. die ihnen zustehenden 
14 Tage Ferien, aber Wie ge- 
sagt, nur ein kleiner Teil. für 
den grösseren Teil exestiert 
jenes Gesetz einfach nicht, 
und da können die Proleten 
sehen, wie diese Stützen vom 
Staat, nur dann die Gesetze 
dieses Staates anerkennen, 
wenn ihnen die Geschichte 
Vorteile einbringt. Erst bies 
es (auch in der N. D. Z) das 
Ding hätte noch keine Ge- 
setzeskraft, erst muss ein Jahr, 
nach der Unterzeichnung ver- 
strichen sein, und nun Ist 
auch dieses Jahr um, und die 
Geschichte ist beim alten. 


Etwa 100 Arbeiter der We- 
berei von Renner u Comp. 
sind mit einem Gesuch an ihre 
Unternehmer herangetreten, 
und veriangen, das dıese Un 


ternehmer die Geseize des 
Staates — Des kapıitalisten 
Staats — anerkennen, und 
ihren Arbeitern die 14 lage 


Ferien bewillige. Der Firına 
fällt das gar nicht ein. der 
Chef der Firma Renner er 
k'ärt das er dieses «Gesetz — 
seines Staates — nur aner 
kenne, Wenn er durch Richter 
spruch dazugezWwungen. oder 
wenn auch von den anderen 
zwei Webereien, das Geseız 
zur Ansführung gebracht wür- 
de. Na’ Proleı! Da hasst du 
den Salat. Die Arbeiter sah- 
men sich dann eınen Advokat, 
und durch diesen einen Ge 
rıchtbeschluss herbeiführen 7u 
lassen. Aber auch das klappte 
nicht kein Gericht sollte zu 
sändich sein, und so Wurden, 
wie das vorauszusehen war 
die Arbeiter vom Ponzius zum 
Pılatus gesand, nıcht eıner 
wollt he'fen. 


Unter der Arbeiterschaft 
fing es nun begreiflich an zu 
gären, die Arbeiter der Mö- 
belfabrik von Gerdau schlos- 
sen sich denen von Renner 
an, die Arbeiter von Alb. Bins 
sandten ihren Chef eine Liste, 
auf der sich fasst alle 200 
Mann dieser Fabrick unter- 
schrieben hatten, auch sie 
verlangten die Erfüllung des 
Feriengesetz2... aber alles ohne, 
Resultat: Da riss den Arbeir 
tern die Geduld, am Donner- 
stag den 9. d. Monats in den 
Nachmittagstunden lies der 
Fabrikant Gerdau die Kom- 
mission seiner Arbeiter zu 
sich kommen, und erklärte 
ihnen das er — nach einer 
Confrens mit Renner — die 
Ferien nicht bewilligen könne, 
am selben Abend fand eine 
Kommissionsitzüng der Arbei- 
ter statt wo man sich einigte 
auf Freitag Abend nach dem 
Sa!äo. Ruscher eine Versamm 
lung aller Beteiligten einzube 
rufen, bis dahin nichts weiter 


zu unternehmen, Das Arbeits- 
amt in Rio hatte auf ein Te- 
legramm der Arbeiter geant- 
wortet, das es auf die Ange: 
legenheit der Arbeiter, zurück 
kommen, werde man verlangte 
erst die Kadernos der Arbei- 
ter-.. Von :Ackerbauminister 
in Rio war ein nach dort ge: 
sandtes Telegramm noch nicht 
beantwortet: Doch die Ar 
beiter bei Gerdau sezten sich 
über alleKommissionsheschlüs- 
se hinweg. Am Freitag 
früh blieben die Arbeiter ei- 
ner Abteilung der Arbeit ver 
sammelten vor der Fabrik, 
was zur Fo'ge hat das auch 
der Rest um 8 Uhr die Arbeit 
nieder legte, und nun etwa 400 
Mann stark, zur Fabrik von 
Reuner zogen, nach kurzer Ver. 
handlung schlossen sich auh Bier 
der grösste Teil dem Zuee an, 
nur einige — Unverbesserliche — 
blieben bei der Arbeit. Von 
Renner ging es zu einer Anzahl 
weiterer grössere Fabriken, so 
das am Nachmittag die Zahl der 


Streikenden auf etwa 1200. an- 
gewachsen war. In allen „Fa- 
briken wickelte sich die Ge- 


schichte glatt ab, nur wie vor 
auszuseben war bei — Wallig— 
der Chef dieser Firma Danz 
Wallig antwortete der Kommis- 
sion mit dem Revolver in der 
Hand — er soll gesagt haben, 
mit so niedrigen Element:n un- 
terhandle er weberhaupt nicht. 
Worauf ihm ein Prölet zurief 
nnr den niedrigen Elementen 
haben sie Herr Wallig ihrer 
Reichtum zu verdanken, was den 
Herrn so in Harnisch gebracht 
haben soll. Die geduldigen Ar- 
beits sclaven dieser Firma ‘nah- 
men diesen Faustechlag ruhig 
bin, na’ sie muessen ja wissen 
was sie wert sind, 


Nun der Abend kam heran, 
und mit ihm die Versammlung. 
Der Saal war ueberfuellt, es 
muessen weit ueber 1000. Per- 
sonen anwessend gewesen sein 
die Strassen und Betriebe waren 
polizeilich besetzt, starke Patro- 
lien zu Pferde, gaben dem gu- 
tem Spiesser dem ruhigen Buer- 
ger sein Gleichewicht. 


Ich kamm spät zur Versamm- 
lung, und als ich in: den Saal 
kamm, und nur einen Blick zur 
Buehne getan hatte, war fuer 
mich die Situation klar, das 
Rennen der Arbeiter war verlo- 
ren Auf der Buehne hatten 
etwa ein halbes Dutzen politische 
Leichenflederer, in - Mitten, der 
Streikkommission - Platz - genom 
men, und so musste es kommen 
wie es kamı Die Arbeiter waur- 


den politisch eingeseift, und die: 


‘Staatsregierung von R. G.. do 
‘Sul soll nun das barbieren. be- 


+ 


sorgen. Eine Kommission. der . 


Proleten hatte mit dem Staats- 
sekretär eine Unterredung — den 
Arbeitern wurde verschiedenes 
versproehen, und am Montag den 





13. 1. 29. zogen die Proleten 
wieder zu den Fabriken. 


Hoffen wir das die Arbeiter 
nicht vergessen das man ihnen 
etwas versprochen hat. Na und 
iene bekannten politischen Lei- 
chenflederer werden ja dafür 
sorgen das ein Teil dieser Ar- 
beiter in ihre Netze hängen blei- 
ben. Das für heute, Ich kom- 
me in der nächsten N. noch 
mal auf diesen Streik zu spre- 
chen. 


CAPITÄO SATANAZ. 
IL 


Inhaftierten- 
fond |! 


Am Donnerstag den 3. 
1. 29. wurde in einer ge- 
meinschaftlichen Sitzung 
der Kameraden der Grup- 
pe „Freier Arbeiter“ mit 
den Kameraden der Grup- 
pe A. J. unter den Na- 
men „Comitee Internacio- 
nal Pro Preso Sozial“ ein 
Inhaftiertenfond geschaf- 
fen. Kameraden! Es sol- 
len durch Sammlungen, 
Veranstaltungen u. s. w. 
Gelder aufgebracht wer- 
den, welche in einen Fond 
vereint, nur zu dem Zwe- 
cke verwand werden darf. 
Opfer der Reaction ma- 
teriel oder durch juristi- 
schen Beistand zu helfen. 
In erster Linie im enge- 
rem Sinne für Institzop- 
fer des „Der Freie Arbei- 
ter“ und der „A Luta“, 
oder für Gesinnungs ge- 
nossen an anderen Plät- 
zen Bıasilien, und Inter- 
nacional. 


In zweiter Linie, wenn 
Mittel vorhanden sind, 
soll zu Unterstützung al- 
ler Opfer der Reation bei- 
getragen werden. Zur Kon- 
trolle dieses Fonds sind 
alle Kameraden der „Grup- 
pe Freier Arbeiter“ und 
der Gruppe A. J. verpflich- 
tet. Zum Sekretär des 
Fonds wurde Kamerad 
Daniel Conde, zum Ver- 
walter des Fonds der Ka- 
merad Fr. Kniestedt er- 
nannt. Alle Gelder und 
sonstige Zuschriften nur 


an die Adresse: Fr. Knie- ich — troztdem sich die Kosten nen 


DER 


stedt. Rua Vol. da Patria 
1195. P. Alegre. 

Auf! Sammelt Gelder 
fuer die Opfer der Reac- 
tion. 





Abrechnung 


des-«Der freie Arbeiter» N. 7. 
8. 9. 10. 11.u 12 — 28. 


EINNAHMEN: 
Abonnent 198$700 
Pressfonds 349$300 

Summa 548$000 

AUSGABEN: 
Drucker 525$000 
Porto 23$000 
Summa 548$000 
BILANSE : 

Einnahmen: 5488000 
Ausgaben: 548$000 
Saldo 000$000 


Defezit von N. 6 170$000 


Defezit für 1929 170$000 
Gelder sanden ein: 
C. P. Bohemia 20$000 
A. K. Neu Württemberg 20$000 
A. H. S. Leopoldo 5$000 
C. N. Sobradino 30$000 
E. B. Rio Claro 50$000 
A. N. Montenegro 35$000 
R. M. S. Leopoldo 5$000 
W. Agudo 5$000 
Porto Alegre 378$000 
PRESSFOND. 
A. N. Montenegro 15$000 
A. J. Porto Alegre 30$000 


Gruppe Freier Arbeiter 
Porto Alegre 1$000 
Waldfest Porto Alegre 113$300 





ABRECHNUNG 


des «Der freie Arbeiter» für das 
Jahr 1928. 


EINNAHMENN 


Abonnet 876$700 
Pressfonds 491$00 


—— 


Summa 1.367$000 
AUSGABEN 


1.233$000 
61$500 


1.294$500 


Drucker 
Porto 
Summa 
BILANSE: 


Einnahmen 
Ausgaben 


1.367$000 
1.394$500 


:, 728500 
242$500 


Saldo 


Defezit von 1927 
Defezit für 1929 1708000 


Leser- Freunde. Im Laufe des 
letzten Jahres war es uns mög- 


5 | —— 


FREIE ARBEITER 


für Drucker um 35 0/o die des 
Porto um 100 0/o erhöht haben 
— die alte Schuld um 72$500 
zuverringern, wir hoffen mit eure 
Hilfe den Rest in diesen Jahre 
tigen zu können. 


Fr. Kniestedt, 


ne 


Diskussionsabend. 


Jeden Donnerstag abend ab 
8 1/2 Uhr Rua do Parque 310. 


DISKUTIONSABDND. 


Jeder denkende Mensch, der 
deutschen Sprache mächtigt, soll- 
te bestimmt an diesem Abend 
teil nehmen. 

Bibliothek steht zur Verfügung. 
Auskuenfte werden unentgeldlich 
erteilt. 

Kein Verein — kein Vorstand 
— kein Beitrag — kein Statut, 
Freidenkende Menschen. finden 
sich dort zusammen. 

Nächste Sitzung Donnerstag 
den 24. Januar 1929, Tagesord- 
nung: Der Streik um die Ferien 
und warum musste er So ver- 
laufen ? 

II. Freie Aussprache, 

Ill. Verschiedenes. 





Es lebe der 
Krieg! 


Endlich scheint es mal wieder 
einen lustigfröhlichen Krieg — 
ein erfrischendes Stahlbad — 
zu geben. 

Zwei Nachbaren von Brasi- 


lien, Paraguay und Bolivien, sind 
sich um ein Stueck Sumpftland 
in die Haare geraten, Chaco 
heisst man das Gebiet, es soll, 
nicht gerade sehr fruchtbar sein, 


ist schwach bevölkert, aber es 
soll dort Petroleum und Eisen 


vorkommen, und das genuegt, 
einer handvoll nordamerikani- 
scher Verbrecher — Kapitals- 
menschen — die Kriegsfurige 
zuentflammen. Die welche lei- 
der nicht alle werden — die 
Masse — ist bei beiden Völ- 
kern, vom patriotischen Wahn- 
sin befallen, es gab bereitz Tote, 
Verwundete und Gefangene. 
Jetzt versuchen jene, welche ein 
Interesse am Kriege haben, die 
Sache durch Verhandlungen zu 
schliechten, fauler Zauber! es 


kommt zum Kriege, wenn auch 
etwas später, aber er der Krieg 


kommt, und nicht nur zwischen 
diese beiden Staaten, das ist ge- 


wiss. Also Proleten bereitet 
euch vor, zum neuen Stahlbad. 


— Hd —— 


Noch ein Diktator. 


Der König von Jugoslavien 
hat, die Landes — oder Volks- 
vertreter nach Hause geschickt, 
und fuer dieses Land sich als 
Diktator ausrufen lassen. Das 
ist ein ganzer Mann ! Derbraucht 
keinen Mussolino, u. s. w. sie 
alle kläffen, der macht den Kram _ 
selbst, und das Volk! das, na’ 
das jubelt. O’h- heilige Irony. 


ISEGRIMM. 
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Sonntag den 27. 
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JANUAR 1929. auf 


dem Chacara des Herrn FR. MENZ, 
am Ende der Rua Säo Jos6, Navegantes 


Grosses Waldiest. 
Musik — Kermess — Kinderbelusti- 
gung — Tanz. 


Fuer Getraenke u. s. w. ist gesorgt. 
Eintritt fuer Männer 1 Milr. 

Frauen u Kinder frei. 

Da ein eventueller Überschuss für die Kas- 


sen des «Der freie Arbeiter» u «A Luta» ist, 
hoffen wir das alle Leser mit Familien erscheinen. 


DAS COMITEE. 


De rn en Er ar er nern] 





